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Das Vatikanische Konzil macht eine ertaste Krise durch 
R o m  (Kipa) In Rom — und von da aus in 

der q a n z e n  Welt — herrschte am Montagabend 
plötzlich Alarmstimmung: schwerste Krise des 
Konzils, das war dais Schlagwort, das plötzlich 
he rumging  und die Leute im Konzil und jene 
andern am Rande des Konzils aufscheuchte. 

Es i s t  kein Geheimnis: Das Konzil hat 
S c h w i e r i g k e i t e n ,  und zwar große Schwierig­
keiten. Den ersten beiden Sessionen warf man 
den schleppenden Gang vor. Der dritten ma­
chen v i e l e  den Vorwurf, die Sachen würden 
«durchgepeitscht». Man könne nicht mehr de­
battieren, müsse seine Interventionen zu früh 
anmelden.  Das 'sind Schwierigkeiten, die einen 
eigentl ich verwundern sollten. Am Montag­
abend wurde nun diese Krise plötzlich offen­
bar, und zwar so offenbar, daß auch derjenige 
davon aufgerüttelt wurde, der das Konzilsge­
schehen nicht so genau verfolgt. 

Zur n ä c h s t e n  Aufführung des Theaters 
iiir V o r a r l b e r g :  

Die Fuchsjagd 
Die zweite Runde der neuen Spielzeit des 

Theaters für Vorarlberg eröffnet eines der 
m e i s t g e s p i e l t e n  Kriminalstücke der letzten 
Jahre. A l s  Autorin zeichnet Agatha Christie, 
deren N a m e  für Hochspannung und überra­
schende Wendungen der Handlung berühmt ist. 
Agatha M a r y  Clarissa Mallowan, geb. Miller, 
wie s i e  umständlich und wirklich heisst, hat 
bis j e t z t  5 3  Kriminalromane veröffentlicht. Aus 
Beobach tung  u n d  Kombination zieht ihr Her­
n i e  P o i r o t  - Held ihrer meisten Romane und 
ein D e t e k t i v  vom Schlage Sherlock Holmes -
mit l o g i s c h e r  Prägnanz seine Schlüsse, und mit 
m e i s t e r h a f t e r  Technik wird die Spannung bis 
zum S c h l u s s  durchgehalten. Dieser Hercule 
Poirot kommt jedoch in der «Fuchsjagd» selbst 
licht v o r .  «The Mousetrap», wie das Stück im 
e " g l i s c h e n  Original heisst, wurde im Auftrag 
der e n g l i s c h e n  Königin geschrieben und er­
reichte i n  England Rekord-Aufführungsziffern. 
Im J a h r e  1 9 5 5  erhielt Agatha Christie als öf­
fentliche Auszeichnung den Orden des briti­
schen Empire. 

In Monkswell Manor, einer alten Pension, 
treffen in kurzen Zeitabständen Gäste ein, de-
r e n  seltsames Benehmen auf verborgene Hin­
tergründe schliessen lässt. Ueberall herrschen 
Glatteis und Schneeverwehungen, Strassen-
®nd Telefonleitungen sind blockiert oder ge­
stört. Da erfahren die Pensionsgäste zu ihrer 
Kürzung, dass sie durch diese Wetterunbil-
e& eingeschneit und auf unbestimmte Zeit von 

• er Umwelt abgeschlossen sind. Zudem wird 
'fo Rundfunk laut Meldung von Scotland Yard 

ewnntgegeben: « . . .  wurde in London im 
aus N r  24, Culver Street, Paddington, ein 

^ord begangen.  Eine gewisse Mrs. Mauren 
wurde erwürgt aufgefunden, und die er-

e n  Untersuchungen weisen auf einige ver-
a ch t ige  Tatumstände hin, die d i e  Polizei zu 

äusseren Recherchen zwingen». Die Bewohner 
* Monkswell  Manor stehen plötzlich im 

' 1  telpunkt unvorhergesehener Ereignisse und, 
'sehen Grauen und Verdächtigungen 
dankend, sieht jeder im anderen den mög-

nä ^ ° r c ' e r '  u n d  ^ie Frage - Wer  ist das 
j 'C,ste Opfer? - hängt wie eine ständige Be-

Ung über allen. 
rjp.er^e  *n diesem Stück versteht es Agatha 

ristie ausgezeichnet, durch immer verblüf-
e r e  Situationen die «Nervensäge zum Krei-s c h e n »  

tandi zu bringen. Auch in der Farbigkeit der 
ois e ' n c ' e n  Personen gibt sie sowohl dem Re-
G ,seur als auch den Schauspielern reichlich 
^ e9enheit zur Entfaltung, und das dürfte 

Grossteil den Erfolg dieses Kriminalstücks 
ausmachen. 

am r <<Fuchsia9t» "wird in Vaduz, Rathaussaal, 
jy • November 1964, u m  20,15 aufgeführt. 

Rie'6 *nszenierung obliegt Herrn Richard 
U a , s s '^ a s  Bühnenbild Herrn Karl Weingärtner 

d i e  Kostüme Frl. Elisabeth Gaisser. 

Was  war  geschehen? Der Informationsdienst 
des lateinamerikanischen Informationszentrums 
in Rom rückte mit der Meldung heraus, es be­
stehe die Gefahr, daß wichtige Konzilsdoku­
mente überhaupt nicht oder unzureichend ver­
abschiedet werden. Darum hätten sich mehrere 
Kardinäle d'er sog. progressistlschen Linie am 
Sonntagabend besammelt und beschlossen, dem 
Papst ein Memorandum über die Problematik 
des wei tem Konzilsverlaufs zu übermitteln. 
Der Informationsdienst gab auch die Namen 
dieser Kardinäle bekannt und legte drei Grün­
de der Krise dar: Es sei beabsichtigt, die Ju­
denerklärung, die doch gebilligt worden sei, 
in einen kurzen Abschnitt des Kirchenschemas 
umzuwandeln, die Erklärunq über die Religi­
onsfreiheit werde umgearbeitet und in der De­
finition der Kollegialität des Bischofskollegi­
ums solle ein wesentliches Wort gestrichen 
werden. 

Das fragwürdige Communiquö 
R o m  (Kipa) Der lateinamerikanische Bi­

schofsrat hat wissen lassen, daß er dem Com-
munigue des lateinamerikanischen Informa­
tionszentrums bezüglich der Krise des Koii-
zils völlig fremd gegenübersteht und damit 
nichts zu tun hat. Die Initiative zu dieser Pu­
blikation ging vom Laienpersonal des Zen­
trums aus, das dafür auch die volle Verant­
wortung zu tragen hat. Es wird darauf hinge­
wiesen, daß das Coanmunigue verschiedene 
Ungenauigkeiten enthält. 

Undurchsichtiges Manöver und entschiedenes 
Vorgehen einiger Kardinäle 

R o m  (Kipa) Es begann mit zwei Briefen, ge­
schrieben von Generalsekretär Felici, adres­
siert an  den Präsidenten des Einheitssekreta­
riats, Kardinal Bea. Felici teilte dem Kardinal 
einige «höhere Weisungen» mit. 

Ueber den In'halt dieser Weisungen gingen 
die Informationen auseinander. Die «Frankfur­
ter Allgemeine» schrieb in der  Montagausgabe 
von einem «Wunsch des Papstes . . .  daß auf d i e  
Erklärung über die Juden verzichtet und d i e  
Erklärung über die Religionsfreiheit praktisch 
fallengelassen werde». Von zuständiger Seite 
in Rom wurde dliese Formulierung als «absolut 
falsch» zurückgewiesen. Der Wahrheit  kam d i e  
Information einer römischen Tageszeitung vom 
Montagmorgen näher, die besagt, die Juden­
erklärung solle auf einen kurzen Abschnitt im 
zweiten Kapitel des Kirchenschemas reduziert 
und die Erklärung über die Religionsfreiheit 
von einier neuen Kommission völlig umgearbei­
tet werden. 

Was  an alldem richtig ist, konnte bislang 
nicht eindeutig geklärt werden. Sämtliche amt­
lichen oder zuständigen Stellen schweigen stich 
aus. Nun geht es allerdings nicht in erster 
Linie darum, was in den beiden Briefen stand, 
sondern um die Frage, w o h e r  die «höheren 
Weisungen» kommen. Vom Papst? Von der 
Koordinierungskominislsion? Vom Kardinal­
staatssekretär? Wer  ist es, der Konzilsorganen 
Weisungen erteilt, die in offenem Widerspruch 
zur Hältung der Kanzilsmiehrheit stehen? 

Gerade diese Fragen verursachten die große 
Aufregung unter KonzMisvätern und Journali­
sten. Mit verhaltener Wut  oder auch lautstar­
kem Protest, mit. Enttäuischung und kämpferi­
schen Parolen hielt man das Konzil für «erle­
digt» und «verloren» und wollte an die öffent­
liche Meinung rekurrieren, um zu retten, was 
z|i retten ist. 

: Was geschehen mußte, war jedoch schon 
geschehen, bevor die Sache mit den Briefen 
aji die weitere Oeffentlichkeit drang. Einige 
Kardinäle hatten sich am Sonntagabend in der 
Wohnung von Kardinal Frings zusammenge­
setzt und eine I n t e r v e n t i o n  beim Papst 
ausgearbeitet. Der Papst, so wurde erklärt, 
möge dafür sorgen, daß die Rechte des Kon­
zils ganz und voll respektiert, werden und daß 
es  seine Arbeit von derartigen Manövern un­
gestört fortsetzen kann. Das Memorandum 
f$nd die Zustimmung und Unterstützung einer 
großen Zahl von Bischofskonferenzen. 

Die Anima-Akteure hatten Stillschweigen 
vereinbart, doch der chilenische Kardinal Hen-
riguez plauderte einiges aus. Der Leiter des la­
teinamerikanischen Informationiszentrums beim 
Konzil, der Chilene Cruzat, ging hin, verwer­
tete diese realen Informationen, schrieb alles 
Ruf drei Seiten nieder und übergab das ganze 
einer amerikanischen Nachrichtenagentur. Da­
mit begann der  Sturm in der Presse. Die Infor­
mationen machten als Communigue der Kom­
misision für öffentliche Meinung des lateiname­
rikanischen Bischofsrates Celam die Runde um 
die Welt. In der Substanz waren die Cruzat-In-
formalionen richtig, nur zahlreiche Einzelhei­
ten falsch. Und falsch erschien den an  der Kon­
ferenz beteiligten europäischen Kardinälen ins­
besondere, daß ihr Vorgehen an die Oeffent­
lichkeit getragen und so die ganze Welt  alar­
miert wurde. 

Der Papst greift ein 
Die Kardinäle Frings und Döpfner beim Papst 

V a t i k a n s t a d t ,  (dpa) Die beiden deut­
schen Kardinäle Frings, ErzbLschof von  Köln, 
und Döpfner, Erzbischof von München, wur­
den am Dienstag von Papst Paul empfangen. 
Beide Kardinäle verließen vorzeitig die hun­
dertste Generalversammlung des Konzils, um 
Paul VI. aufzusuchen. 

Es gilt als sicher, daß die durch die Briefe 
des Generalsekretärs Felici a n  den Präsidenten 
des Einheits-Sekreitariatis, Kardinal Bea, ent­
standene Lage Gegenstand der Besprechung 
war. 

Die Kardinäle Frings und Döpfner gehörten 
zu den Verfassern des Memorandums, das am 
Sonntag Papst Paul übermittelt worden war  
und in dem der Papst gebeten wurde, den Ma­
növern gewisser kurialer Kreise im Interesse 
der freien ArbeitsmögliChikeit des Konzils ein 
Ende zu setzen. 

(afp) Papst Paul empfing am Dienstagabend 
Kardinal Frings zu einer weiteren Unterredung, 
die mehr als eine Stunde dauerte. Ueber die 
Ergebnisse dieser Audienz in den päpstlichen 
Privatgemächern wurde bisher nichts bekannt. 

Raum für Ausstellungen? 
In Liechtenstein wurden in den vergangenen 

Jahren eine grosse Anzahl öffentlicher Ge­
bäude und Anlagen, z. B. Schulhäuser, Turn­
hallen, ein Schwimmbad usw., errichtet, auf 
die wir mit Recht stolz sein dürfen. Weshalb 
wurde aber dabei nie an die lebenden Künst­
ler gedacht? Will heute einer Bilder oder Pla­
stiken ausstellen, so ist er genötigt, zuerst ei­
nen meist ungenügend beleuchteten Raum mit 
allen möglichen provisorischen Staffagen aus­
zurüsten, um sein Werk der Oeffentlichkeit 
zeigen zu können. Sicher verlangt niemand, 
dass eine eigene Kunsthalle gebaut werden 
soll; aber irgendwo sollte an gut zugänglicher 
Stelle ein grösserer Raum mit guter Beleuch­
tung zur Verfügung stehen. 

Fürst Johann II, soll einmal nach einer Fahrt 
durch das 'Land gesagt haben, er habe nirgends 
ein Kunstwerk gesehen. Das hat  sich nicht zu­
letzt dank der herrschenden Konjunktur grund­
legend geändert. 'Ein Volk braucht nicht unbe­
dingt reich zu sein, um Kunstwerke zu schaf­
fen, es .braucht dazu aber Künstler; und Künst­
ler brauchen einen Ausstellungsraum, um ihre 
Arbeiten zeigen zu können. Der Künstler aber 
braucht wieder das Publikum, damit er frucht­
bar schaffen kann. - Denken wir daran: Ein 
Land, wenn es auch reich ist, ist ohne Kunst 
arm. E,K. 

Paul VI. will die Krise beheben 
V a t i k a n s t a d t ,  (Reuter) Der Papst bat,  

wie am Dienstagabend im Vatikan von ge­
wöhnlich zuverlässiger Seite verlautete, Schrit­
te unternommen, um die erste Krise am 
zweiten Vatikanischen Konzil zu beheben. Es 
verlautet, der Papst halbe die Verfasfser des 
Memorandums hinsichtlich ihrer beiden Haupt­
befürchtungen beruhigt: 

1. Die Erklärung über die Juden  werde zwar 
wahrscheinlich dem Kirchenschiema angeglie­
dert, aber nicht wesentlich gekürzt werden. 
(Sie war  bisher als Anhang zur Vorlage über  
den Oekumenismus vorgesehen.) Nach Ein­
fügung der Erklärung über die Beziehungen zu 
den Juden und Nichltchristen in das Kirchen-
schema werde man — so wird erklärt — in Be­
antwortung allfä'lliger Proteste von arabischer 
Seite darauf hinweisen können, daß der Text 
in einen rein religiösen Zusammenhang ge­
stellt worden sei, der nur  die katholische Kir­
che berühre. 

2. Der Papst habe beschlossen, den Bestre­
bungen Einhalt zu gebieten, die auf eine Re­
vision der Konzils-Erklärung über die Religi­
onsfreiheit durch eine neue Kommission ab­
zielen, in der drei bekannte ultrakonservative 
Prälaten säßen. 

Der Tätigkeitsbericht der Gewerbegenossenschaft 1963/64 
A u c h  der diesjährige Tätigkeitsberjfbt dieser 

wichtigen Wirtschaftskörperschaft bringt 'e inen um­
fassenden Einblick in die Tätigkeit  ihrer Organe 
und in die Probleme des Gewerbes .  

Auf  der anderen Sei te  sind Bestrebungen, die 
aber wesentl ich v o n  polit ischen Zielen her ihren 
Ausgang  nehmen, vorhanden, die Gewerbegenossen­
schaft als öffentliche Körperschaft aufzulösen. 

Wir  werden deshalb in mehreren Folgen den 
diesjährigen Tätigkeitsbericht in vol lem Umfange 
veröffentlichen. Er umfasst 12 Abschnitte  und darf 
das  Interesse, nicht nur der Gewerbetreibenden, 
sondern aller Mitbürger beanspruchen. 

I. Allgemeines 
Wenn wir - und das darf zu Recht gesche­

hen - die Bauwirtschaft als Gradmesser des 
Wirtschaftsprozesses annehmen, so ist festzu­
halten, dass sich im Berichtsjahre ein weiteres 
starkes Wachstum abzeichnete. 

Ein Vergleich der im Baugewerbe ausbe­
zahlten Lohnsummen des  ersten Halbjahres der 

Jahre 1963 und 1964 zeigt, dass die Lohnsumme 
des ersten Halbjahres 1963' im Jahre 1964 für 
die ersten sechs Monate von 3,6 Millionen Fr. 
auf 4,7 Millionen angestiegen ist. Die abnor­
male neuerliche Steigerung der Lohnsumme 
kann nur zum Teile mit dem langen Winter 
1963 und der Lohnerhöhung des Jahres 1964 
erklärt werden. In Wirklichkeit ist eine starke 
Expansion der Bauwirtschaft Ursache dieser 
Lohnsummenerhöhung. 

Parallel und teilweise vorgängig zu den Be­
schlüssen des schweizerischen National- und 
Ständerates betr. die Bekämpfung der Teuerung 
führte die Fürstliche Regierung eine Baube­
ginngenehmigungspflicht ein, die aber infolge 
der Struktur kaum retardierend wirkte. Weit  
wirksamer wären die Massnahmen auf dem 
Kreditsektor, die aber bislang sehr dosiert zur 
Anwendung kamen. Was  den Bau von Eigen­

heimen betrifft, plant die Regierung aus sozial­
politischen Ueberlegungen eine weitere kräf­
tige Förderung derselben. Der Ausbau des 
Strassen- und Kanalisationsnetzes durch Land 
und Gemeinden erlaubt ebenfalls keine absicht­
liche Verzögerung. Hinzu kommt die Tendenz 
des freien Privatkapitals, sich vermehrt im 
Liegenschaftsgeschäfte, vor  allem im Bau v o n  
Renditehäusem, zu engagieren. Die gespannte 
Lage in der Bauwirtschaft dürfte deshalb an­
halten, obwohl die starke Eigenheimbewegung 
dem Bau der Renditenhäuser natürliche Gren­
zen setzen wird. In den Gemeinden des Un­
terlandes ist jedenfalls heute schon eine volle 
Sättigung des Wohnungsmarktes zu registrie­
ren, da bereits zahlreiche Neu Wohnungen 
schwer zu vermieten sind. 

Als zusätzliche Konjunkturbremse war  die 
Beschränkung der Zulassung ausländischer 


